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„mein Fürst und Herr hat anno 1570 ein Haus … aufsetzen lassen“
Kurze Geschichte Gröbenzells von den Anfängen bis zur Gemeindegründung 1952 (Teil 2)

Von Johann G. Bähmer

Die Schwaige Graßlfing – Jagd und Pferdezucht

Die Anfänge der herzoglich-kurfürstlichen Schwaige 
und Hofmark Graßlfing lassen sich bis ins 13./14. Jahr-
hundert zurückverfolgen: Das Kloster Schäftlarn besaß 
dort bis 1427 einen Hof, einen weiteren Hof mit der 
Mühle das nahe Kloster Fürstenfeld.1 1605 kaufte Her-
zog Maximilian I. von Bayern die Schwaige, um dort 
250 Pferde und Rinder zu halten, und erweiterte sie auf 
3.280 Tagwerk. Die Einrichtung des Gestüts Graßlfing 
war Teil einer Reihe von Maßnahmen des späteren 
Kurfürsten zur Förderung der Pferdezucht in Bayern, 
um die es in jener Zeit schlecht bestellt war. Daneben 
war das Graßlfinger Moos, so die Olchinger Chro-
nik, auch ein beliebtes Jagdrevier der Wittelsbacher.2 
Am 21. September 1610 hielt sich Kurfürst und Erz-
bischof Ernst von Köln (1554–1612), ein Onkel Her-
zog Maximilians, zur Jagd im Graßlfinger Moos auf. 
Es ist überliefert, dass schon viele Jahre davor am 19. 
November 1572 Herzog Ferdinand (1550–1608) mit 
Erzherzog Karl im Graßlfinger Moos gemeinsam zur 
Jagd ging, bei der die beiden vier Stück Wild schos-
sen.3  Mitte Mai 1672 weilte Kurfürst Ferdinand Maria 
mit seiner Familie zur Hahnenjagd in Graßlfing. Er ent-
faltete Jagden zu großer Pracht. Durch die Erfindung 
des Steinschlossgewehres konnte schneller und ge-
nauer geschossen werden. Kurfürst Karl Theodor (reg. 

1777–1799), ein späterer Besitzer der Schwaige Graß-
lfing – sie hat zwischendurch u.a. dem kurfürstlichen 
Hofkammer- und Kommerzienrat Adrian Freiherr von 
Fabrique gehört – besuchte Graßlfing ebenfalls häufig 
von Schloss Schleißheim aus und ging dort im wild-
reichen Moos auf die Jagd. Der sogenannte Dammweg 
ist in jener Zeit angelegt worden, um die Anfahrt des 
Kurfürsten zu erleichtern.4 Die Chronisten scheinen 
sich hier jedoch nicht ganz einig zu sein, denn Haupt-
lehrer Wilhelm Hauff schreibt in seiner Eschenrieder 
Chronik, der bayerische Kurfürst Karl-Theodor habe 
den Knüppeldamm deswegen anlegen lassen, um von 
Feldgeding aus besser zu seinem Gestüt in Aubing zu 
gelangen.5 Eine alte Landkarte würde diesen Weg als 
kurfürstlichen Reitweg ausweisen. Und in der gleichen 
Karte sei an jener Stelle, wo der Weg zum Müllerstadel 
abbiege, ein Fürstenbrunnen eingezeichnet.6

Gröbenzell 1808

Am 1. Januar 1806 wurde Bayern Königreich. Zwei 
Jahre später wurden im Zuge der Montgelas‘schen 
Reformen aus 40.000 Ortschaften und Höfen 8.000 
Ruralgemeinden und 15 Kreise (heutige Regierungs-
bezirke) gebildet.7 Im Urkataster von 1808 taucht für 
das ehemalige Anwesen des Gröbenzollners zum ers-
ten Mal der Begriff „Gröbenzell“ statt „Gröbenzoll“ 
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auf. Der Beschrieb lautet: „Einöde, zur ehemaligen 
Gemeinde Langwied, 1/16 Anwesen, altes Zollhaus“. 

Eisenbahn und Torfabbau

In der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde die Eisen-
bahnlinie München – Augsburg durch das Moos ge-
baut. Die Strecke München – Lochhausen war sogar 
die zweite in Bayern. Am 1. September 1839 wurde 
sie erstmals befahren. Bald darauf wurde die Strecke 
bis Nannhofen fertig gestellt. Es folgte die Durchque-
rung des Haspelmoores, eine technische Meisterleis-
tung ersten Ranges. Am 4. Oktober 1840 wurde die 
gesamte Strecke in Betrieb genommen. Sie war die 
erste Fernstrecke Bayerns.8 Die Lokomotiven brauch-
ten Heizmaterial. Da der Kohlebergbau in Bayern in 
dieser Zeit noch nicht sehr ergiebig war, verfiel man 
darauf, als Ersatzbrennstoff Torf zu verwenden. Über 
die Entdeckung des Torfs als Brennmaterial wurde er-
zählt, dass ein Mann, der aus Schleißheim in die Ge-
gend des heutigen Neuhimmelreich zugezogen war, 
im Jahre 1830 wegen des Holzmangels „Erde“ (Torf) 
verheizt habe.9 Das Bergwerk Peißenberg wurde erst 
später erschlossen und konnte erst richtig genutzt wer-
den, als ein Transport der Kohle auf der Schiene groß-
flächig möglich war. Aber nicht nur die Lokomotiven 
brauchten Heizmaterial, sondern auch die Brauereien 
für ihre Sudkessel. Die Münchner Brauereien kauf-
ten große Moorflächen zur Torfausbeutung wie z. B. 
die Hackerbrauerei (Weiler Hackermoos) oder der 
Leistbräu (Leistbräumoos). Torf wurde in den großen 
Mooren Bayerns in großem Stil industriell abgebaut. 
Beispiele sind die Torffabriken in Bad Feilnbach und 
in Haspelmoor. Auch im Bereich des Olchinger Moo-
ses gab es eine solche industrielle Ausbeutung durch 
den Nürnberger Unternehmer Schwab. Es kamen nun 
Torfstecher in unser Gebiet, die akkordmäßig Torf sta-
chen. Teilweise hatten sie die Torfgründe erworben, 
waren also selbst Torfbauern. Teilweise stachen sie 
den Torf nur auf Lohnbasis. Solche Familien, die we-
gen des Torfstiches in die Gegend kamen, waren die 
Familien Dietsch, Schuster und Böhmer. Sie dürften 
sich um 1870 bis 1885 hier angesiedelt haben.

Moorkultivierung bringt erste Kolonisten 

Ein wichtiger Aspekt neben dem Torfstich war die 
Moorkultivierung. Dabei ging es darum, das Land urbar 
zu machen, um es als Viehweide oder zum Anbau von 
Feldfrüchten und von Getreide nutzen zu können. Die 
Regierung unter Kurfürst Karl Theodor hatte sich schon 
Ende des 18. Jahrhunderts für die Kultivierung des Do-
naumooses eingesetzt und gezielt Kolonisationspolitik 
zur Bodenverbesserung und zur Förderung der Nah-
rungsmittelproduktion betrieben. Der Staat verkaufte 

an siedlungswillige Leute billig Land und unterstütze 
sie bei der Kultivierung von Ödland. So entstanden im 
Donaumoos die Kolonistenorte Karlshuld und Karls-
kron und im Erdinger- und Dachauer Moos Hallberg-
moos, Augustenfeld, Karlsfeld und Ludwigsfeld.10 Ab 
der Mitte des 19. Jh. erhielt das landwirtschaftliche 
Meliorationswesen neue wesentliche Impulse von der 
wissenschaftlichen Agrikultur und Agrikulturchemie, 
die bodenkundliche und botanische Untersuchungen 
der bayerischen Moore in Angriff nahmen.11 Wilhelm 
Hauff berichtet, dass der Staat im Jahr 1848 Moosgrün-
de im Dachauer Moos zur Kultivierung und Besiede-
lung verkauft habe, und zwar das Tagwerk für einen 
Gulden.12 Allerdings waren gerade im Bereich Graß-
lfing und damit wohl auch noch weiter südlich in und 
um Gröbenzell, Olching und Aubing die Aussichten für 
eine Kultivierung äußerst ungünstig. So steht in einem 
amtlichen Bericht über das Graßlfinger Moos, es habe 
eine sehr schlechte, teils schwarze, teils rötliche Erde, 
sei voller „Schroppen“ und an vielen Orten gar sumpfig 
und könnte aber gegen den „Amper– und Gräbenfluss“, 
gemeint ist der Gröbenbach, abgezapft werden. Es be-
fände sich dort Ferchen– (Föhren) und Birkenholz da-
rauf. Kurfürst Karl Theodor hatte über die Rentämter 
von allen Moosen in Bayern Berichte anfertigen lassen, 
auch über das Graßlfinger Moos. Es umfasste damals 
ungefähr 16.129 Tagwerk.13

Die Entwicklung der Siedlung 
bis zum Ende des 1. Weltkriegs

Das erste Gebäude auf dem Areal des späteren Gröben-
zells war das Zollhaus, das mit der Zeit zu einem „Gütl“, 
also zu einem kleinen Bauernhof, zum Zollhausgütl, 
ausgebaut wurde. Etwa 1830 wurde in der Ortsmitte, 
wo heute das Rathaus steht, ein weiteres Haus gebaut. 
Es wird in den alten Chroniken als „Limbacherhaus“ 
oder als „Gifthütte“ bezeichnet. Etwa zehn Jahre spä-
ter, circa 1840, erbaute der Rittmeister Ziller in Rich-
tung Lochhausen den sogenannten Zillerhof und züch-
tete dort Pferde für den Militärdienst.14 Heute ist das 
der landwirtschaftliche Hof des Aubinger Bauern Peter 
Naßl15 (Ubostraße), neben der Gaststätte Zillerhof. Letz-
tere gehört schon seit Generationen der Familie Stürzer. 
Dem Bahnbau folgten neue Häuser: Einmal die Torfver-
ladestation in der Verlängerung der heutigen Birkenstra-
ße und 1861 das 1879 nach einem Brand neuaufgebau-
te, nach dem ersten Erbauer Johann Schecher genannte 
Schecheranwesen an der heutigen Bahnhofstraße, und 
zum anderen an der Bahnlinie zwei Bahnwärterhäus-
chen. Das Schecheranwesen wurde später nach der 
neuen Besitzerfamilie (Erwerb 1884) „Böhmerhof“ 
genannt. Vor 1890 folgten das Moosmüllerhaus, das 
Haus Dieing und das Dietschhaus in der Nähe der Stra-
ße nach Olching.16
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Das Zollhausgütl war von 1792 bis 1894 im Besitz 
der Familie Zwickl bzw. deren letzten Vertreterin Mo-
nika Grundler. 1894 kaufte der Münchner Kaufmann 
Karl Geyer das landwirtschaftliche Anwesen, um es 
ein Jahr später weiter zu veräußern. Der aus dem pfäl-
zischen Edenkoben stammende Justizrat Dr. Franz 
Troll (1854–1918) erwarb am 31. Oktober 1895 das 
Zollhausgütl bestehend aus dem Wohnhaus, den Stal-
lungen, einem Stadl mit Wagenremise, einem Back- 
und Waschhaus, dem Hofraum und insgesamt knapp 
11 Hektar Grund und Boden um 39.287 Mark und 30 
Pfennig, für die Mobilien zahlte er zusätzlich 15.000 
Mark.17 Troll vergrößerte den Besitz nach und nach 
zuerst auf 250 Tagwerk und dann auf über 440 Tag-
werk, also nahezu 150 ha. 

Einrichtung der Bahnhaltestelle 1898

Justizrat Dr. Troll erreichte mit einer Unterschriften-
sammlung 1898, dass Gröbenzell ein Haltpunkt der Ei-
senbahn wurde. Damit begann der Aufstieg von Gröben-
zell. Auch die noch nicht volljährigen Gebrüder Michael 
und Alois Böhmer sollen ihn dabei unterstützt haben. 

Ab 1902: Korrektion des Gröbenbachs

Der weitblickende und ökonomisch denkende Rechts-
anwalt Dr. Troll widmete sich zusammen mit Arthur 
Riemerschmid (1865-1929), dem Pasinger Spirituosen-
fabrikanten und Ökonom, der Begradigung des in Mä-
andern verlaufenden Gröbenbachs. Die beiden gründe-
ten dazu 1902 eine Genossenschaft zur Korrektion des 
Gröbenbach mit Sitz in Aubing. Dazu kam eine staat-
liche Flurbereinigung. Das Projekt „Flurbereinigung 
am Gröbenbach, Projekt II der Gemeinden Aubing, Ol-
ching, Günding und Geiselbullach“ wurde Ende 1902 
beschlossen und umfasste 324 ha und 91 Beteiligte. 
Zum ausgedehnten landwirtschaftlichen Besitz des Ar-
thur Riemerschmid gehörten u.a. der Müllerstadel (öst-
lich vom heutigen Lußsee an der Müllerstadelstraße 
gelegen) und die dazu gehörenden Vorwerke Zillerhof, 
Birkenhof und Eschenhof. 

Die Familie Böhmer

Justizrat Dr. Troll, der fast täglich mit dem Rad von 
seiner Kanzlei am Münchner Promenadeplatz zu sei-
nem Gut in Gröbenzell herausfuhr18, ließ das Gut durch 
Pächter verwalten. Der dritte Pächter nach Magnus 
Schwörer und Xaver Bär war 1914 Michael Böhmer. Er 
war 1883 als vierjähriges Kind mit seiner Familie aus 
Thurn in Franken ins Olchinger Moos gekommen, wo 
der Vater Georg ein circa  1860 erbautes Anwesen an 
der heutigen Ecke Bahnhofstraße/Angerstraße mit 45 
Tagwerk Grund kaufte und mit einem Stadel zum ersten 

Böhmerhof ausbaute. Dieses Anwesen steht heute noch. 
Es ist bekannt als Gastwirtschaft „Feuerpfandl“. 
Michael Böhmer kam als junger Mann zunächst ins Ha-
ckermoos bei Dachau und betrieb dort eine Landwirt-
schaft mit Torfstich und einer Gaststätte für die Hacker-
brauerei. 1914 kehrte er, inzwischen mit Anna Rödl aus 
Emmering verheiratet, mit Frau und Kindern nach Grö-
benzell zurück und pachtete den Trollschen Gutshof. 
Zwei Jahre nach dem Tod Dr. Trolls erwarb er 1920 den 
sogenannten Münstererhof am Gröbenbach von dessen 
Erben. Man kann annehmen, dass er diesen Hof vorher 
schon verwaltet oder gepachtet hatte. Troll hatte den 20 
ha großen Münsterer-Hof 1912 von der Spar- und Dar-
lehenskasse Maisach für 58.300 Mark erworben. Der 
Aufstieg der Familie begann. 
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